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- 55 Jahre war er bei den Meyeroder 
Krippenbauern aktiv.

- Jahrelang tagte er im Vorstand der 
Beschützenden Werkstätte Meyerode. 
Ferner unterstützte er viele Jahre die 
Gruppe „Hilfe für Pater Meyer" aus 
Herresbach, u.a. durch Pressearbeit, 
Buchführung und Kassenführung.

Wahrlich eine variantenreiche Serie 
von Tätigkeiten aller Art, die Nikla in 
seinem recht langen Leben ausgeübt 
hat! Bei alledem, so sein Fazit, habe er 
sich an einen Leitsatz orientiert, den 
ihm Pastor Berners zum Kriegsein-
satz mitgegeben habe: „Glaube, Hoff-
nung und Liebe. Glaube: Glaube an 
Gott, aber auch an dich selbst. Hoff-
nung: Blicke mit Zuversicht sowohl 
in schwierige als auch in erfreuliche 
Zeiten. Liebe: Alles, was du machst, 
tue es gerne und mit vollem Herzen!“

Nikla starb am 21. Januar 2019 im ho-
hen Alter von nahezu 98 Jahren.

Würdigung eines vielfach engagierten Menschen.		                    (werbe-kurier, 1986)

Das World Wide Web (www) entwickelt 
sich momentan so schnell wie kein 
anderes Medium. Stand es Anfang 
der 1990er Jahre noch in den Kinder-
schuhen, ist eine Welt ohne Web heute 
nicht mehr denkbar: Es liefert Infor-
mationen, Unterhaltung und Kultur, 
bestimmt unseren Arbeitsalltag und 
trägt zum Austausch bei. Im Web 
entwickeln sich soziale Netzwerke, 
die parallel zur Kommunikation von 
Mensch zu Mensch funktionieren 
und global vernetzen.

Auch in Ostbelgien tauchten Mitte der 
1990er Jahre die ersten, vereinzelten 

Der Veränderung auf der Spur

Duckonline.be: Wege in das ostbelgische 
Internet
Vitus Sproten

Websites auf. Es existierten allerdings 
nur sehr wenige Anbieter von Inter-
netseiten und Nutzer, wobei Letztere 
häufig nur Konsumenten der Inhalte 
waren.1

Gängiger wurde das Erstellen eigener 
Seiten erst allmählich am Anfang der 
2000er Jahre. Das Web wurde damals 
ganz langsam benutzerfreundlicher. 
Seiten wie Yahoo, Google oder AOL wa-
ren schon halbwegs bekannt. Facebook, 
Amazon, Youtube oder Ebay kannten zu 
diesem Zeitpunkt wohl nur die we-
nigsten Ostbelgier.

Das Web trat damals in eine Phase 
ein, die umgangssprachlich als „Web 
2.0“ beschrieben wird. Die Inhalte 
von Internetseiten wurden nicht mehr 
nur noch von dem Ersteller einer Sei-
te generiert, sondern auch von den 
Nutzern. Sie konnten zum Beispiel in 
Foren oder Chats miteinander kom-

1	 Vitus Sproten, Der Veränderung auf der Spur 
(14): Die Wiege des ostbelgischen Internets, in 
Zwischen Venn und Schneifel (2019) 8, S. 185. 
Zur Erinnerung: In den 1990er Jahren waren 
einige Unternehmen Pioniere auf dem Gebiet 
des World Wide Webs in Ostbelgien. Vor allem 
die Gemeinden bauten am Anfang der 2000er 
vermehrt ihre Präsenz „im Internet“ aus.
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reichte schon das Handy aus.

Was das Internet von damals aus heu-
tiger Perspektive so spannend macht? 
Neben der Gesellschaft der jungen 
2000er Jahre entwickelte sich im Netz 
ein Raum für den sozialen Austausch. 
Am Ende der 2000er Jahre strömten 
zuerst immer mehr Jugendliche und 
junge Erwachsene auf Austausch-
plattformen wie Skyblog oder Facebook. 
Am Beginn der 2010er Jahre erreich-
ten diese Netzwerke dann vermehrt 
alle Altersgruppen in Ostbelgien.

Duckonline.be war ein wichtiger Schritt 
auf diesem Weg und vermittelt ein 
Gefühl dafür, wie zahlreiche Ost-
belgier das World Wide Web kennen-
gelernt haben. Viele Fragen, die wir 
uns auch heute stellen, waren dabei 
damals schon aktuell: Der Umgangs-
ton im Internet war unter dem Deck-
mäntelchen von Pseudonymen teils 
rüde. Die Bilder und Interaktionen 
im Internet veränderten das reale Zu-
sammensein auf sehr unterschiedli-
chen Ebenen. Dass das Internet viele 
Sachen nicht mehr vergisst, wird am 
Beispiel von Duckonline.be ebenfalls 
sehr greifbar: Viele Bilder von Festen, 
Kneipen und Partys sind auch heute 
noch, 15 Jahre später, über Internet-
Archive abrufbar. Auch Privatsphäre 
spielte damals schon eine wichtige 
Rolle, erinnert sich Andreas Jodocy 
schmunzelnd: „Wenn Montagsmor-
gens besorgte Mütter die Ball-Fotos 
ihres Nachwuchs im Web entdeckten, 
erhielt ich auch mal einen Anruf...“

Eine Bildschirmaufnahme der Seite Duckonline.be, die sie wie am 28. August 2005 darstellt. 
Durch die WayBack-Machine von Internet  Archives werden Internetseiten regelmäßig ar-
chiviert.        (Quellen: https://web.archive.org/web/20050813234321/, http://www.duckonline.be/)

munizieren. Ganz wichtig waren da-
bei Fotosharing-Seiten, die am Anfang 
der 2000er Jahre aufkamen. Ziel dieser 
Seiten war es, eigene Bilder mit ande-
ren Menschen zu teilen. Die Interakti-
on mit anderen Menschen stand beim 
„Web 2.0“ also im Mittelpunkt.2

Obwohl sich das Internet regional 
und national sehr unterschiedlich 
entwickelte, existierte auch in der 
Eifel eine solche Plattform. Im Feb-
ruar 2002 ging die Seite Duckonline.be 
an den Start und wurde im Sommer 
2006 nach vierjährigem Bestehen 
durch den Nachfolger Pixx.be ersetzt. 
Der Gründer der Website, Andreas 
Jodocy, hatte augenscheinlich den 
Nerv der Zeit bei der noch jungen Ei-
feler Internetgemeinschaft getroffen. 
Schon nach kurzer Zeit tummelten 
sich tausende Nutzer auf seiner Sei-
te und bestaunten Bilder von Festen, 
eine „Kneipe des Monats“, den „Single 
der Woche“ und tauschten sich über 
ein Gästebuch und ein Forum über 
die Bilder und Beiträge aus. Nach vier 
Jahren waren beachtliche 40.000 Fo-
tos von Kneipen, dem Alive-Festival, 
Bällen und anderen Veranstaltungen 
zusammengekommen. Hierüber ent-
stand eine Art Schaufenster in einen 
Teil des sozialen und gesellschaftli-
chen Lebens in der Eifel in den 2000er 
Jahren.

Begonnen hatte alles mit einer einfa-
chen Baukasten-Website am Ende der 
1990er Jahre, erinnert sich Andreas Jo-
docy. Als 15-Jähriger hatte er allmäh-
lich sein Interesse an der Fotografie 
entdeckt, auf Studienreisen die ersten 

Bilder geknipst und auf seiner Websi-
te geteilt. „Ich war kein Programmier-
freak“, sagt Jodocy rückblickend. Mit 
einigen Programmierkenntnissen, 
dem Gewinn eines „.be“-Domainna-
mens, die damals noch sehr teuer wa-
ren, und einem zupackenden Freun-
deskreis wurde Duckonline.be dann 
aus der Taufe gehoben.3

Einen Eindruck vom Erfolg der Web-
site liefern die Nutzerstatistiken des 
Portals aus dem Jahr 2004. 586.000 
Besucher hatten innerhalb von vier 
Jahren die Website besucht, wobei 
281.000 von ihnen die Seite im Jahr 
2004 angesurft hatten. Rund 90 Pro-
zent der Besucher kamen dabei aus 
Belgien, vermutlich größtenteils aus 
der Deutschsprachigen Gemeinschaft.
Kein Wunder also, dass schon bald 
auch die ersten ostbelgischen Unter-
nehmen auf ihn aufmerksam wurden 
und Werbeanzeigen schalteten. Die 
Einnahmen reichten dabei allerdings 
nur zum Abdecken der Serverkosten. 
Speicherplatz und Datenverkehr wa-
ren damals noch sehr teuer, sodass 
sich der lokale Serverbetreiber jeden 
Montag über „zu viel Traffic“ (Daten-
verkehr) beschwerte.4 

Obsolet wurden private Fotosharing-
Seiten wie Duckonline, weil professio-
nelle und globale Unternehmen den 
Austausch von Fotos von Amateuren 
erleichterten. Daneben hielten am 
Ende der 2000er Jahre parallel die 
ersten Smartphones in Ostbelgien 
Einzug. Bilder mussten nicht mehr 
von einem Fotografen gemacht wer-
den. Für eine Erinnerungsaufnahme 

2	 Patrice Flichy, Le Sacre de l'amateur. Sociolo-
gie des passions ordinaires à l'ère numérique, 
Paris 2014.

3	 Gespräch mit Andreas Jodocy, 16. Oktober 2020.
4	 Siehe hierzu http://www.duckonline.be/ auf 

web.archive.org vom 4. Februar 2002 bis zum 
19. Juli 2006.


